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Mittwoch, 7. August 2019 l{anton Luzern 

Sonderfall autistische Schüler 
Wie geht der Kanton Luzern mit Kindern um, die eine autistische Störung haben? Eine Familie und ein Politiker wollen Klarheit. 

Alexander von Däniken 

«Normale» Kinder kommen in 
die Regelschule, verhaltensauf­
fällige oder lernschwache Kin­
der in die Sonderschule: So klar 
die Bildungsdoktrin früher war, 
so unklar ist sie heute. Einerseits 
gilt auch im Kanton Luzern der 
integrative Ansatz, wonach 
wenn möglich alle Kinder die 
Regelschule besuchen -falls nö­
tig mit individueller Unterstüt­
zung. Andererseits sind geistige 
und soziale Beeinträchtigungen 
viel besser erforscht. 

Beispiel Autismus-Spekt­
rum-Störung: Darin sind ver­
schiedene Formen von Autismus 
zusammengefasst. Zum Beispiel 
das Asperger-Syndrom, welches 
bei der Klimaschützerin Greta 
Thunberg diagnostiziert wurde. 
Auch im Kanton Luzern leben 

Prämie für 
treue Jungbürger 

Grossdietwil Die Gemeinde 
zeigt gegenüber sesshaften jun­
gen Einwohnern Wertschät­
zung: Dietlerinnen und Dietler, 
die jünger als 30 sind und erst­
mals von zu Hause ausziehen, 
erhalten barlSOO Franken in die 
Hand gedrückt, wenn sie in der 
Gemeinde eine Wohnung bezie­
hen. Wer den Bonus will, muss 
diesen beim Gemeinderat bean­
tragen. Einschränkungen wie 
eine Mindestmietdauer gibt es 
gemäss «Willisauer Bote» nicht. 
Laut Gemeinderat sei der Bonus 
eine Anerkennung für junge 
Menschen sein. Sie würden das 
Dorfleben mit frischen und ke­
cken Ideen bereichern. (sda/cgl) 

Doppelrücktritt 
im Gemeinderat 

Egolzwil Sozialvorsteherin An­
nelies Schmid-Schärli (59) und 
Gemeindeammann Josef Ma­
this (67) treten am 31. August, 
per Ende der laufenden Legisla­
tur, zurück. Dies teilte die Ge­
meinde mit. Schmid ist seit 
2000 im Amt, Mathis seit 2013. 
Um einen Wissensverlust zu 
verhindern, hinterfragt der Ge­
meinderat nun die Aufgabentei­
lung mit der Verwaltung sowie 
seine Pensen. (zim/pd) 

Verlosung 
Open-Air-Kino Heidegg 

Wir verlosen 5-mal 2 Tickets 
für die Aufführung von morgen 
Donnerstag, 21.15 Uhr, im 
Open-Air-Kino Schloss Heidegg 
in Gel.fingen. Gezeigt wird 
«Yesterday». 

0901833024 
(1.50 CHF pro Anruf) 

Wählen Sie heute bis 13 Uhr die 
obige Telefonnummer oder 
nehmen Sie teil unter www.luzer­
nerzeitung.ch/wettbewerbe. 

Kinder mit Autismus-Spekt­
rum-Störung. Wo und wie sie in 
die Schule gehen, ist allerdings 
alles andere als klar. Der Stadt­
luzerner SP-Kantonsrat Urban 
Sager hat darum eine Anfrage 
eingereicht. Er will vom Regie­
rungsrat unter anderem wissen, 
wie viele Kinder und Jugendliche 
mit dieser Störung integrativ 
oder separativ in Sonderschulen 
unterrichtet werden. Und ob ge­
nügend fachlich ausgebildetes 
Lehrpersonal vorhanden ist. 

Sager begründet den Vor­
stoss damit, dass er Kenntnis von 
einem spezifischen Fall habe. 
«Für das betroffene Kind und 
seine Eltern ist das sehr belas­
tend, aber auch für die Dienst­
stelle Volksschulbildung ist die 
Situation mit den vorhandenen 
Ressourcen und den aktuellen 
Strukturen schwierig.» Darum 

will Sager nicht nur wissen, wie 
der Kanton damit umgeht, 
sondern auch, wie die Nachbar­
kantone, Zürich und St. Gallen 
Kinder mit Autismus-Spekt­
rum-Störung unterrichten. 

Regelschule, Sonderschule, 
Heimunterricht 

Der von Urban Sager angespro­
chene Einzelfall handelt von 
einem 13-jährigen Knaben. Des­
sen Vater will aufgrund des gros­
sen bisherigen Medieninteres­
ses anonym bleiben, «weil wir 
zu Hause möglichst viel Ruhe 
brauchen». Ruhe, die sein Sohn 
auch in der Schule mehr braucht 
als andere Kinder. 

Der Sohn hat eine Autis­
mus-Spektrum-Störung. Er 
braucht auch in der Schule enge 
Bezugspersonen und störungs­
freien Unterricht. «Er gibt auch 

«Für das 
betroffene 
I<ind und seine 
Eltern ist die 
Situation sehr 
belastend.» 

UrbanSager 
SP-Kantonsrat, Luzern 

allen Blumen Namen, ist aber 
als Sek-B-Schüler nicht weniger 
intelligent als seine Klassenka­
meraden», berichtet der Vater. 
In der Primarschule funktionier­
te der Unterricht in der norma­
len Klasse mit integrativer Son­
derschulung sehr gut. 

Für die Sekundarschule wur­
de das Kind Anfang dieses Jah­
res ins Schul-und Wohnzentrum 
nach Schachen übenviesen; eine 
Sonderschule für normalbegab­
te und lernbehinderte Kinder 
und Jugendliche. Dort gibt es 
eine Werkstatt für Kinder mit 
Autismus-Spektrum-Störung. 
Was die Eltern aber nicht wuss­
ten: Die Werkstatt gibt es bis 
jetzt nur bis zur sechsten Klasse. 
Die Sonderschule bemühte sich 
um eine neue Lösung, teilte den 
hochsensiblen Buben in eine 
Klasse mit verhaltensauffälligen 

Schülern ein. Dort wurde er 
immer unglücklicher. «Einmal 
sagte er, dass wegen seiner 
Mitschüler eine Lektion 30 Mal 
unterbrochen werden musste», 
so der Vater. 

Die Eltern zogen die Reiss­
leine. Wochenlang wurde der 
Sohn zu Hause vom Vater unter­
richtet. Monatelang korrespon­
dierte der Vater mit Schulleitun­
gen, Dienststellenleitungen, 
Fachstellen und Politikern. Der 
Vater lobt die Bemühungen der 
Schulen, lässt aber an den 
Dienststellen kein gutes Haar: 
«Es muss doch eine Möglichkeit 
geben, dass mein Sohn in einer 
ruhigen Umgebung zur Schule 
gehen kann.» In zwei Wochen 
soll der Sohn in Schachen sepa­
rat unterrichtet werden. Dafür 
sucht die Schule aber noch eine 
geeignete Lehrperson. 

Seine Werl<e überdauern Generationen 
Der Grossdietwiler Louis Frank stellt Brunnen her - ein ungewöhnlicher Beruf, der wegen der Hitze kriselt. 

Ob mitten in der Stadt, am Wan­
derweg oder auf der Kuhweide: 
Brunnen bieten in diesen heis­
sen Tagen sowohl Mensch als 
auch Tier eine willkommene Ab­
kühlung. Doch wegen der Tro­
ckenheit ist in so manch einem 
Brunnen weniger Wasser zu fin­
den als üblich. Gerade in jenen, 
die von einer natürlichen Quelle 
gespiesen werden. 

Diese Wetterkapriolen hat 
auch Louis Frank zu spüren be­
kommen. Er ist einer der weni­
gen Brunnenbauer im Kanton 
Luzern. Einer, der sowohl Be­
ton- als auch Natursteinbrunnen 
herstellt. Ein aussergewöhnli­
ches Handwerk, das im vergan­
genen Jahr weniger stark gefragt 
war - «womöglich wegen des 
knapper werdenden Wassers», 
wie der bald 59-jährige Gross­
dietwiler mutmasst. 

Das Handwerk 
selbst beigebracht 

Frank, gross gewachsen und mit 
einem Händedruck, wie es sich 
für einen gelernten Landwirt 
und Maurer gehört, stellt seit 
kurzem mitten in Grossdietwil 
seine Brunnen aus. Vom ein Me­
ter langen Hofbrunnen über den 
Vier-Meter-Betonbrunnen bis 
zum Trog für Tiere ist auf den 
wenigen Quadratmetern alles zu 
finden. Und in seiner Werkstatt 
etwas oberhalb der Kirche arbei­
tet er derzeit an seinem nächs­
ten, tonnenschweren Werk aus 
Naturstein. An einem solchen 
bohrt, fräst und schneidet er 
rund zwei Wochen, bis die rich­
tige Form erreicht ist. 

Das Handwerk hat er sich 
selbst beigebracht. Seit Ende 
19 94 ist er als Brunnenbauer tä­
tig, schuftete der Einkünfte we­
gen aber hauptsächlich als Mau­
rer. Erst im vergangenem Jahr 
setzte er voll auf seine Ein­
Mann-Firma - ausgerechnet 
dann, als die Trockenheit die 
Nachfrage schmälerte. 

Doch mittlerweile ist sein 
Auftragsbuch wieder gefüllt. 40 
bis 50 Betonbrunnen schafft er 

Brunnenbauer Louis Frank in seiner Werkstatt. 

pro Jahr, zudem eine Handvoll setzen, etwa Kieselkalk, Gneis 
aus Naturstein. Letztere seien oder Granit. 
nicht mehr so stark gefragt und Zu stehen kommen seine 
auch aufwendiger in der Pro- Brunnen häufig bei Bauernhö-
duktion. Dafür könne er seine fen oder in Gärten. Besonders 
Kreativität besser ausleben. stolz ist er auf jenen beim Dorf-

Denn Frank sucht die pas- platz in Grossdietwil. «Für das 
senden Steine selbst aus, in eigene Dorf einen Brunnen an-
Steinbrüchen im Tessin, Grau- zufertigen, war schon speziell», 
bünden, im Berner Oberland sagt Frank mit funkelnden Au-
oder im Schwarzwald. Dabei gen. «Schliesslich wird er wohl 
dürfe er nie einen konkreten noch 100 Jahre dort stehen.» 
Auftrag im Kopf haben. «Sonst 

Frank kommt ohne PC suche ich in der ganzen Schweiz 
nach dem Stein mit der perfek- und Smartphone aus 

ten Form, die es gar nicht gibt. Diese Langlebigkeit fasziniert 
Viel lieber gehe ich ohne konkre- den Brunnenbauer. «Die Leute 
te Idee los und lasse mich vor freuen sich immer sehr über 
Ort inspirieren. Die zündende ihren Brunnen. schliesslich 
Idee kommt dann jeweils ur- kauft man sich einen solchen 
plötzlich.» Wichtig ist ihm, auf nur einmal im Leben.» Viele 
einheimischen Naturstein zu Kunden kämen daher zunächst 

Bild: Boris Bürgisser (Grossdietwil, 2. August 2019) 

vorbei, um sich beraten zu las- her fand er diese beim Reisen, 
sen - teils von weit her. Ein Paar heute in der Selbstständigkeit. 
sei extra von Zermatt ins Luzer- « Sein eigener Chef zu sein, ist 
ner Hinterland gereist- mit dem ein Privileg», findet der Gross-
ÖV, wohlverstanden. «Wie die dietwiler, der kinderlos ist, aber 
auf mich gekommen sind, ist mir in fester Beziehung lebt. Somit 
bis heute ein Rätsel», sagt Frank habe er mehr Zeit für anderes, 
und lacht. Schliesslich werbe er etwa für die Wiggertaler Blaska-
kaum für sein Unternehmen. pelle, in der er Cornet spielt, 
Ausser im Magazin «Tierwelt». oder für die Heimlieferung sei-
Und mit seiner Webseite, die al- ner Brunnen an den Kunden -
lerdings ein Bekannter unterhal- selbst wenn dieser auf einer Alp 
ten muss. Denn einen PC besitzt lebt, was in Zukunft öfter der 
er ebenso keines wie ein Handy Fall sein könnte. Denn: «Ich 
mit Internetzugriff. Auch hier möchte vermehrt aufkleine Trö-
setzt Frank lieber auf persönli- ge für die Alpwirtschaft setzen.» 
ehe Gespräche und Mundpropa- Damit würde Frank zumindest 
ganda - auf Langlebigkeit eben. eines erreichen: Seine Brunnen 
Er fühle sich freier ohne diese werden direkt dort genutzt, wo 
digitalen Geräte. auch das Wasser quellt. 

Die Freiheit ist ihm ohnehin 
sehr wichtig, wie er betont. Frü- NielsJost 


